
Der entfesselte 
Prometheus
Archäologen und Paläoanthropologen entdecken in Afrika immer mehr Hinweise 

auf einen frühen Beginn der Bändigung des Feuers durch den Menschen vor 1,5 Mil-

lionen Jahren. Weit eher, als Forscher bislang annahmen.

Von Thomas Brock

JIR̆I HOCHMAN / ZDENĔK BURIAN

»Eine verrückte Idee«, denkt 
der Ranger. Seit Stunden laufen 

junge Leute gesenkten Hauptes durch die 
Prärie Nordmissouris, rupfen Gräser und 
suchen unter den wenigen Bäumen nach 
altem Holz. Was dann passiert, sollte der 
Waldhüter eigentlich verhindern: Sie tra-
gen ihre Beute zusammen und schichten 
die gesammelten Materialien übereinan-
der. Rauch steigt auf und es knistert – 
Feuer lodert. 

Die Brandgefahr in dieser Landschaft, 
die der afrikanischen Savanne gleicht, ist 

groß. Doch statt einzuschreiten, beob-
achtet der Ranger, wie sich diese Szene et-
liche Male wiederholt. Statt nun endlich 
Würstchen zu grillen, zieht der Trupp wei-
ter, um einen Baumstumpf anzuzünden. 
Er hat eine Mission im Dienste der Wis-
senschaft: Errichtet Feuerstellen und ver-
brennt Baumstümpfe! Der Auftraggeber 
ist Ralph Rowlett, Anthropologe von der 
University of Missouri-Columbia.

Der Professor möchte wissen, ob die 
rotbraunen Flecken in der Erde des kenia-
nischen Fundplatzes Koobi Fora (siehe 

Karte S. 46) von menschlichen Zündelei-
en herrühren. Menschen der Art Homo 
ergaster zogen damals durch die afrikani-
sche Savanne. Sie waren längst in der 
Lage, mit aufgeschlagenen Steinen ihre 
Jagdbeute zu zerlegen und Hölzer zu bear-
beiten. In Koobi Fora am Ostufer des Tur-
kana-Sees hinterließen sie vor 1,6 Millio-
nen Jahren Steingeräte. Wenn die rotbrau-
nen Verfärbungen tatsächlich Feuerstellen 
wären, würde es sich bei ihnen um den 
frühesten Nachweis für menschliche Feu-
erkontrolle handeln. Mit seinen Experi-
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menten in der amerikanischen Prärie will 
Rowlett das Rätsel lösen. 

»Wir wissen«, so Rowlett, »dass selbst 
Tiere die Nähe zum Feuer suchen.« Schim-
pansen laben sich nach einem Buschbrand 
an gerösteten Termiten, Löwen und Tiger 
lauern verängstigten und fl iehenden Tieren 
auf und Gazellen ruhen des Nachts in der 
wohligen Wärme des abkühlenden Busch-
brandes. Wie Tiere profi tierten wohl auch 
die ersten Menschen von natürlich ent-
standenen Feuerquellen. »Die entscheiden-
de Frage ist jedoch«, so Rowlett, »wann sie 
nicht mehr auf Blitzeinschläge oder Busch-
brände angewiesen waren, sondern began-
nen, Feuer zumindest zu bewahren, es je-
derzeit für sich verfügbar zu halten, kurz: 
es zu kontrollieren.«

Eine Frage, mit der sich viele Archäolo-
gen und Paläoanthropologen beschäftigen, 
auf die sie jedoch noch keine eindeutige 
Antwort geben können. Nach einer gängi-
gen Lehrmeinung entwickelten Menschen 
diese Fähigkeit erst vor etwa 500 000 bis 
700 000 Jahren. Einige Forscher, wie 
Ralph Rowlett oder auch John Gowlett, 
Archäologe an der Universität Liverpool, 
sehen jedoch in einigen rund 1,5 Millio-
nen Jahre alten Fundplätzen Afrikas – wie 
zum Beispiel in Koobi Fora – die frühes-
ten Hinweise. Dort fanden sich Reste von 
Feuerstätten zusammen mit frühmenschli-
chen Fossilien und Steingeräten. Skeptiker 
halten die uralten Brandspuren jedoch für 
natürlich verursacht oder bezweifeln, dass 
es überhaupt welche sind.

Doch eines ist sicher: Die Entdeckung, 
dass sich Feuer beeinfl ussen und kontrol-
lieren ließ, kam einer Revolution gleich. 
Feuer erhellte die Nacht und spendete 
Wärme. Es war Mittelpunkt von Ver-
sammlungen. Flammen und Rauch ver-
trieben Raubtiere und Insekten und eig-
neten sich zur Konservierung von Fleisch. 
In gekochter oder gebratener Form muss-
ten Fleisch und Pfl anzen nicht mehr müh-

sam zerkaut werden und waren zudem 
besser verdaulich. 

Fast alle Völker kennen Sagen über die 
Entdeckung des Feuers. Bei den alten 
Griechen stahl es Prometheus vom glü-
henden Wagen des Sonnengotts Helios 
und brachte es in dem hohlen Stängel des 
Riesenfenchels zu den Menschen. 

Doch wann begann die Geschichte 
menschlicher Feuerkontrolle jenseits der 
Mythen? Bereits Jack Harris, Anthropolo-
ge an der State University of New Jersey, 
der bei den Ausgrabungen in Koobi Fora 
auf die oben genannten rötlichbraunen 
Verfärbungen stieß, deutete sie als Feuer-
stellen. Er stützte sich dabei auf die Tatsa-
che, dass in derselben Schicht auch Geräte 
des Homo ergaster lagen. Außerdem hat-
ten die Verfärbungen seiner Meinung 
nach Ähnlichkeit zu den modernen Feuer-
stellen afrikanischer Stämme.

Ein Feuerwerk von Analysen
Harris warf ein weiteres Argument in die 
Waagschale. Zur Zeit der Entstehung der 
fraglichen Spuren sei der Mensch in die 
Kälte des afrikanischen Hochlands vorge-
drungen. Ohne Feuer, so Harris’ Überle-
gung, wäre dies nicht möglich gewesen – 
die Menschen wären erfroren. 

Nach Meinung anderer Wissenschaftler 
kamen jedoch auch Blitzeinschläge, Vul-
kanismus und Buschbrände als Ursachen 
für die frühen Brandspuren in Koobi Fora 
in Frage. Deshalb ließ Ralph Rowlett mit 

seinem Team ein wahres Feuerwerk an 
Analysen auf die Brandspuren los. 

Zunächst bewies Rowlett mittels der 
M ermolumineszenz-Analyse, dass die Er-
scheinungen in Koobi Fora tatsächlich 
durch Hitzeeinwirkung hervorgerufen wa-
ren. Archäologen wenden diese Methode 
sonst vor allem zur Datierung von Keramik 
an. Das Verfahren beruht auf der Tatsache, 
dass radioaktive Substanzen beim Zerfall 
energiereiche Strahlung aussenden. Be-
stimmte Minerale (elektrisch nichtleitende 
Festkörper) können diese Strahlungsener-
gie speichern und bei Anregung im Labor 
(zum Beispiel durch Erhitzen) in Form von 
sichtbarem Licht (M ermolumineszenz) 
wieder abgeben. 

Im Laufe der Zeit steigt durch interne 
und externe Bestrahlung, zu der neben den 
in der Natur vorkommenden radioaktiven 
Elementen Uran, M orium und Kalium 
auch die kosmische Strahlung beiträgt, all-
mählich die latente M ermolumineszenz 
an. Im Moment großer Hitzeeinwirkung 
von über 500 Grad Celsius (zum Beispiel 
durch den keramischen Brand) wird diese 
gelöscht und damit die »M ermolumines-
zenz-Uhr« sozusagen auf Null gesetzt. Da-
nach beginnt die Aufl adung von neuem. 
Um nun zu erfahren, wann die Probe ho-
hen Temperaturen ausgesetzt wurde, erhitzt 
man sie im Labor erneut und misst die In-
tensität des Leuchtens. Je stärker es ist, des-
to länger liegt die vorherige Erhitzung der 
Probe zurück.

Urmenschen beschaffen sich Feuer aus 
einem Buschbrand. Das Bild gibt die
Vorstellung des tchechischen Malers 
Zdenĕk Burian wieder. 

Unscheinbarer Befund mit großer Bedeu -
tung: Die Feuerstelle am Fundplatz FxJi20 
in Koobi Fora (Kenia) ist 1,6 Mio. Jahre alt. 
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Rowletts Überlegung ging nun in fol-
gende Richtung: Wenn die Bodenverfär-
bungen tatsächlich durch Feuereinwir-
kung entstanden sein sollten, so müssten 
sie nach der M ermolumineszenz-Metho-
de ein geringeres Alter aufweisen als die 
sie umgebende Erde. Denn in den ver-
dächtigen Stellen wäre die Radioaktivität 
vor Hunderttausenden von Jahren bei ei-
nem Brand entwichen, während sich in 
ihrem Umfeld weiterhin Strahlung ange-
reichert hätte. Rowletts Annahme bestä-
tigte sich: Die Lumineszenz in den Erdfl e-
cken war geringer, sie waren somit jünger 
und tatsächlich Hitze ausgesetzt gewesen. 

Doch wie heiß brannte das Feuer? Row-
lett analysierte die Kristallstruktur in den 
Brandstellen. Deren Verschmelzungen wie-
sen auf Temperaturen von über 400 Grad 
Celsius hin. Buschbrände als Verursacher 
der Flecken waren so auszuschließen.

Konnten Blitze für die Verfärbungen 
verantwortlich sein? Der Anthropologe 
analysierte Einschlagstellen und fand im-
mer nur münzgroße Verbrennungen. Die 
Flecken in Koobi Fora hatten jedoch einen 
Durchmesser von etwa 50 Zentimetern. 
Da die Erdverfärbungen in Koobi Fora nur 
15 Zentimeter dick und weit gehend eben 
waren, schied auch die Möglichkeit aus, 
dass sie von abgebrannten Baumstümpfen 
herrühren könnten. Wenn ein Baum-
stumpf abbrennt, frisst sich die Glut ent-
lang der Wurzeln in den Untergrund.

Gras als Zunder
Aufschluss über das verbrannte Material 
erhielt Rowlett durch die Analyse der Phy-
tolithen. Das sind mikroskopisch kleine, 
charakteristisch geformte Silikatablagerun-
gen in Pfl anzen, die erhalten bleiben, 
wenn die Pfl anze verrottet oder verbrennt. 
Rowlett analysierte die Phytolithen in den 
Flecken von Koobi Fora und stellte fest, 
dass ihre Zusammensetzung sehr hetero-
gen war und überwiegend auf verbrannte 
Gräser und Palmholz hinwies. Die Feuer-

stellen der Studenten in der missourischen 
Prärie zeigten eine ähnlich heterogene Zu-
sammensetzung, selbst wenn sie nur eine 
Holzart zum Schüren des Feuers benutzt 
hatten. 

Grund dafür sind die Gräser, die zum 
Anzünden verwendet worden waren. Da-
gegen hinterlassen abgebrannte Baum-
stümpfe immer homogene Silikatablage-
rungen. Die Anwesenheit von Gras-Phy-
lolithen in den Flecken von Koobi Fora 
könnte darauf hindeuten, dass Homo er-
gaster das Feuer nicht einfach von einer 
natürlichen Quelle nahm und nur Holz 
nachlegte, sondern dass er einen fast erlo-
schenen Brand wieder anfachte oder das 
Feuer sogar selbst entzündete.

Koobi Fora ist nicht die einzige Fund-
stätte, die Hinweise auf eine frühe Beherr-
schung des Feuers brachte. Auch der Ar-
chäologe John Gowlett hält es für sehr 
wahrscheinlich, dass Menschen schon lan-
ge vor ihren Wanderungen in die gemäßig-
ten Zonen Europas das Feuer unter Kon-
trolle brachten. Seitdem er in den 1980er 
Jahren bei Ausgrabungen in Kenia auf ur-

46  ABENTEUER ARCHÄOLOGIE 4/2004

r

Legende:
älter als 1 Mio. Jahre
0,5 - 1 Mio. Jahre
um 0,4 Mio. Jahre

gebrannte Erde

angebrannte Steine

angebrannte Knochen

angebranntes Holz

Feuerstellen

Kohle/Asche

Sonstiges

Befund fraglich
1

23

24

3

2 4

5

16

15 21

9

17

22

6
10

19
20

11

7

12

13

8

25

26

14

Fundstellen:
1. Swartkrans
2. Koobi Fora
3. Chesowanja
4. Gadeb
5. Middle Awash
6.  Andalja
7. Bogatyri
8. Xihoudu
9. St. Estève-Janson (l'Escale)

10. Isernia
11. Gesher Benot Ya'aqov
12. Yuanmou
13. Gongwangling
14. Trinil
15. Menez-Dregan
16. Torralba-Ambrona
17. Beeches Pit
18.
19. Schöningen
20. Bilzingsleben
21. Stranska Skala
22. Vértesszöllös
23. Cave of Hearts
24. Olorgesaillie
25. Zhoukoudian
26. Jinniushan

Swartkrans

Koobi Fora

Chesowanja

Gesher Benot Ya'aqov

BogatyriMenez-Dregan

Beeches
Pit

Schöningen
Bilzings-

leben

Zhoukoudian
D

ie
 im

 T
ex

t g
en

an
nt

en
 F

un
ds

te
lle

n 
si

nd
 fe

tt
 g

es
ch

ri
eb

en

Terra Amata

18Terra Amata

Fundorte mit Hinweisen auf menschli-
chen Feuergebrauch. Ab 400 000 Jahren 
vor heute häufen sie sich in Europa.
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alte Brandspuren gestoßen war, beschäftigt 
sich Gowlett mit der Frage frühmenschli-
cher Feuernutzung. 

Der Professor leitete damals Ausgra-
bungen in Chesowanja im Rift-Valley. 
Dort hatte Homo ergaster vor etwa 1,4 
Millionen Jahren Steingeräte hinterlassen. 
An der Fundstelle entdeckte Gowlett un-
ter anderem 51 rotbraune Flecken mit ei-
nem Durchmesser von fünf bis sieben 
Zentimetern und Steinsetzungen, wie sie 
für Feuerstellen ganz typisch sind. 

Paläomagnetische Untersuchungen er-
gaben, dass auch diese Flecken bei Tempe-
raturen von 400 bis 600 Grad Celsius ent-
standen waren und somit nicht von einem 
Buschbrand stammen konnten. Das allein 
war freilich noch kein Beweis für mensch-
liche Feuerkontrolle. Die geringe Größe 
sprach sogar eher gegen Feuerstellen, doch 
könnte die Erosion den größten Teil einer 
ehemals größeren Verfärbung abgetragen 
haben. Gowlett jedenfalls hält die Tätig-
keit von frühen Menschen für eine we-
sentlich wahrscheinlichere Erklärung als 
natürliche Phänomene wie Buschfeuer, 
Blitzeinschläge oder Lava.

Die südafrikanische Höhle von Swart-
krans birgt ebenfalls einen Hinweis da-
rauf, dass frühe Menschen Fleisch am 
Feuer grillten. Australopithecus robustus 
und Homo ergaster suchten die Grotte 
vor etwa 1,5 Millionen Jahren auf. Neben 
den fossilen Resten dieser Frühmenschen 
und ihren Steinwerkzeugen fanden die 
Ausgräber Knochen von Zebra, Warzen-
schwein und Pavian. Sie waren teilweise 
angebrannt. Einige Wissenschaftler hiel-
ten es für möglich, dass die Tiere in ei-
nem Buschfeuer verendet und nach ei-
nem heftigen Regen in die Höhle gespült 
worden waren, also zufällig in die Nä-
he menschlicher Hinterlassenschaften ge-
langt seien. 

Doch Bob Brain vom Transvaal-Mu-
seum in Pretoria verglich die Brandspu-
ren mit denen moderner verbrannter Kno-
chen. Die Fossilien wiesen typische Zer-
störungsspuren auf, wie sie bei Tempe-

raturen von über 500 Grad Celsius 
entstehen. Das widerlegte die M ese vom 
Buschbrand. 

Die angebrannten Knochen von Swart-
krans stützen Rowletts Vermutung, dass 
Homo ergaster Fleisch über den Feuerstel-
len zubereitete. Auch die Tatsache, dass 
der Kauapparat der frühen Menschen seit 
etwa 1,5 Millionen Jahren weniger kräftig 
ausgebildet ist, spricht für den Verzehr 
von mehr gegarter Nahrung. Andere For-
scher, sind jedoch der Meinung, dass die 
Menschen vor rund 1,5 Millionen Jahren 
das Feuer nur als Wärme- und Lichtquelle 
nutzten und mit seiner Hilfe gefährliche 
Tiere fern hielten. 

Vor etwa 800 000 Jahren verlassen 
Menschen der Art Homo erectus Afrika 
und fi nden in Europa eine neue Heimat. 
Vieles ist neu für sie: In der Tundrenland-

schaft jagen sie andere Tiere und sie lernen 
neue Pfl anzen kennen. Sie müssen sich auf 
unterschiedliche Jahreszeiten einstellen. 
Im Lauf von Jahrtausenden dringen sie 
immer weiter nach Norden und damit in 
kühlere Gefi lde vor. 

Neue Funde in Europa
Es ist kaum vorstellbar, dass die ersten Eu-
ropäer unter diesen Bedingungen nicht 
das Feuer beherrschten. In der Tat deuten 
Neufunde aus den letzten zehn Jahren 
darauf hin, dass der Umgang mit Feuer 
zum technischen Standard gehörte. 

In Beeches Pit im englischen Suff olk 
grub John Gowlett seit 1992 einen Lager-
platz des Homo erectus aus. Der 400 000 
Jahre alte Siedlungsplatz an einem ehema-
ligen See wies in jeder archäologischen 
Schicht Konzentrationen angebrannter 

Mehr als 400 Grad Celsius wirkten auf 
diese Knochen aus der südafrikanischen 
Höhle Swartkrans ein. Sie könnten ein 
Beweis dafür sein, dass Menschen schon 
zu dieser Zeit ihre Nahrung am Feuer 
zubereiteten.

r
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Feuersteine, verbrannter Erde und Asche 
auf. Mit Vorbehalt meint Gowlett auf 
Grund der Verteilung von Abfällen aus 
der Geräteherstellung um die Brandspu-
ren erkennen zu können, dass hier Men-
schen um kleinere Feuerstellen gesessen 
und gearbeitet hätten.

Auch in Deutschland stießen Archäo-
logen auf Spuren menschlicher Feuerkon-
trolle. Frühmenschen der Gattung Homo 
erectus hatten bei Bilzingsleben unweit 
des Kyff häusers am Ufer eines längst ver-
schwundenen Sees ihr Lager aufgeschla-
gen. Das Team des M üringer Geologen 
Dietrich Mania grub vor gut zehn Jahren 
400 000 Jahre alte Arbeitsplätze aus, an 
denen die Jäger und Sammler Mammuts 
zerlegt, kleine Plätze gepfl astert und Hüt-
ten gebaut hatten. Jeweils rechts vor dem 
Eingang der ovalen Behausungen fanden 
sich Kohlenreste und verbrannte Steine: 
Feuerstellen. 

Knochen in der Asche
Als sicherste Hinweise auf den Beginn 
der Feuerkontrolle gelten vielen Forschern 
die Befunde aus einer Höhle des Peking-
Menschen nahe der chinesischen Haupt-
stadt. Meterdicke Ascheschichten zeugen 
in Zhoukoudian von zahlreichen Feuern. 
Die Archäologen Lewis Binford und Chu-
an K. Ho sehen jedoch keinen Zusam-
menhang zwischen dem Peking-Menschen 
und den Ascheschichten. Sie glauben da-
gegen, dass sich in der Höhle große Men-
gen von Fledermauskot selbst entzünde-
ten. Inzwischen weiß man sicher, dass in 
den Ascheschichten auch angebrannte 
Knochen lagen. Dennoch bleibt deren 
Herkunft unklar. Nach Binford und Ho 
könnten sie außerhalb der Höhle auf na-

türliche Weise in Brand geraten und dann 
nach einem heftigen Regenguss in das In-
nere gespült worden sein. Keinerlei Zwei-
fel an menschlichem Einwirken hat dage-
gen der Anthropologe Ralph Rowlett: »In 
der Höhle fanden sich angebrannte Teile 
vom Kuchenbaum (Cercidiphyllum japo-
nicum) – und der wächst nicht in Höh-
len. Den haben Menschen als Feuerholz 
in die Höhle gebracht.« 

In Europa sind weitere rund 400 000 
Jahre alte Fundplätze mit Feuerspuren be-
kannt, so zum Beispiel Steinringe im fran-
zösischen Menez-Dregan, Feuerstellen in 
Terra Amata oder ein »Bratspieß« aus dem 
niedersächsischen Schöningen. Zu dieser 
Zeit muss die Beherrschung des Feuers be-
reits Routine gewesen sein. Doch was war 
in den Hunderttausenden Jahren zuvor? 
Bis vor kurzem klaff te eine Lücke zwi-
schen den 1,5 Millionen Jahre alten Feu-
erstellen in Afrika und den eine Million 
Jahre jüngeren in Europa. 

Heute scheint diese Kluft überbrückt 
zu sein: Im März dieses Jahres stellten Ar-
chäologen von der Hebrew University of 
Jerusalem ihre Grabungsergebnisse aus 
Gesher Benot Ya’aqov im israelischen Jor-
dantal vor. In einer 34 Meter mächtigen 
Schicht fanden sie angebrannte Feuer-
steinabschläge, Samenkörner und Hölzer. 
Erstere konzentrierten sich an nur weni-
gen Stellen des Fundplatzes. Ihre Feuer-
spuren müssen bei Temperaturen von über 
350 Grad Celsius entstanden sein. Ein 
Waldbrand kann deswegen als Verursacher 
ausgeschlossen werden, da nur ein Bruch-
teil der gefundenen Hölzer Brandspuren 
aufwies und die Temperaturen eindeutig 
zu hoch waren. Wahrscheinlich handelt es 
sich also auch hier um Feuerstellen. Ihr 
Alter konnte auf 790 000 Jahre bestimmt 
werden.

Noch älter sind die Funde vom Fund-
platz Bogatyri in Russland. Dort entdeck-
te der Archäologe Gerhard Bosinski auf ei-
ner Exkursion mit seiner Grabungsmann-
schaft im September 2002 eher zufällig 
zahlreiche Knochen und Steingeräte. Auch 
wenn genaue Untersuchungen noch aus-
stehen, kann er schon jetzt sagen, dass ei-
nige der Knochen ganz off ensichtlich an-
gebrannt waren. Die Fundstelle zwischen 
dem Schwarzen und dem Asowschen 
Meer hat das erstaunliche Alter von etwa 
einer Million Jahren.

r

Das Feuerschlagen mit Hilfe von Pyrit und 
Fasern vom Zunderschwamm (eine 
Baumpilzart) beherrschte vermutlich 
schon der Homo erectus.
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Alle genannten Funde und Befunde be-
weisen zwar, dass der Mensch mit dem 
Feuer umging, aber sie verraten nicht, ob 
er es auch selbst entfacht hat. Über diese 
Fähigkeit können nur Funde von »Feuer-
zeugen« Auskunft geben. Die ältesten bis-
lang bekannten Geräte, die wahrschein-
lich dafür verwendet wurden, sind 40 000 
bis 30 000 Jahre alt. Es handelt sich um 
Markasitknollen mit Benutzungsspuren. 

Markasit ist ein feinkristallines Mineral 
aus Schwefel und Eisen (FeS2), das beim 
Aufeinanderschlagen Funken erzeugt. Die 
mit 35 000 Jahren älteste, wahrschein-
lich für diesen Zweck verwendete Marka-
sitknolle stammt aus der schwäbischen 
Vogelherdhöhle. Der früheste gesicherte 
Hinweis auf einen Feuerbohrer mit Bogen 
fi ndet sich im Grab des Tutanchamun 
(Regierungszeit 1333 – 1324 v. Chr.). Ob 

auch ein Holz aus der Neandertalerfund-
stelle Krapina in Kroatien ein Feuerquirl 
gewesen sein könnte, bleibt umstritten.

Eines ist sicher: Der menschliche Pro-
metheus lebte schon vor mindestens 1,5 
Millionen Jahren – und Rowletts Untersu-
chungen bringen den bislang besten Be-
weis dafür. Schade nur, dass seine Ergeb-
nisse sehr versteckt publiziert wurden. 
Selbst in der Fachwelt haben sie sich kaum 
herumgesprochen. Wenn Rowlett dem 
Ranger den Grund für das seltsame Ver-
halten seiner Studenten in der missouri-
schen Prärie erklärt hat, weiß der schon 
weit mehr als so mancher Archäologe.  l

Thomas Brock studiert Vor- und 

Frühgeschichtliche Archäologie, arbei-

tet als freier Journalist und Museums-

pädagoge am Hamburger Museum für 

Archäologie.
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r Heiss. Zur Kulturgeschichte des Feuers. Kantonsmuse-

um Basel-Land. Zeughausplatz 28, CH-4410 Liestal. Bis 

13.02.2005. Di–Fr 10–12, 14–17 Uhr, Sa–So 10–17 Uhr.

In Bilzingsleben (Thüringen) zeugen 
viele Feuerstellen vom routinemäßi-
gen Gebrauch des Feuers (Bild ganz 
links). Hier eine Feuer stelle mit 
verkohltem Ast. 
Etwa 15 000 Jahre alte Markasitknol-
len wie diese aus dem belgischen 
»Trou de Chaleux« gehören zu den 
frühesten Nachweisen menschlicher 
Feuer erzeugung (Bild links).
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